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Zwischen Ost und W est
A rm en ie n  in  M o a b it 

ID  einiget, ohne Scheu vor Nachbarsgegrein, die Pfütze des 
’ Lasters: und himmelan springt trotzigen Schöpfermuthes 
geläuterter Quell.“ Der armenische Protestant Teilirian, der 
von Talaat, dem scheusäligsten aller Scheusale, die Erde er# 
löst hat, ist von der Anklage, wider das Recht mit Vorsatz 
und Ueberlegung einen Menschen getötet zu haben, durch die 
Willensmehrheit (oder Einheit) berliner Geschworenen frei# 
gesprochen worden. Auch das Kollegium der hier nur zu Wah# 
rung der Rechtsnorm, zu Führung und Lehre bestellten ge« 
lehrten Richter hätte ihn freigesprochen. Jedes Gericht, in dem 
auch nur ein Fünkchen von Rechtsgefühl glühte. U nd Ihr, 
Treudeutsche, die, ahnunglos, dasUrtheil als „zu pariserisch“ 
begrunzet, solltet wenigstens Euren Schiller irgendwo im Kopf 
haben. „W enn der Gedrückte nirgends Recht kann finden, 
wenn unerträglich wird die Last, greift er hinauf getrosten 
Muthes in den Himmel und holt herunter seine ewigen Rechte, 
die droben hangen unveräußerlich und unzerbrechlich, wie 
die Sterne selbst; der alte Urständ der N atur kehrt wieder, 
wo Mensch dem Menschen gegenübersteht. Zum letzten Mit* 
tel, wenn kein andres mehr verfangen will, ist ihm das Schwert 
gegeben; der Güter höchstes dürfen wir vertheidigen gegen 
Gewalt. W ir stehn für unsere Weiber, unsere Kinder!“ Stauf# 
facher sprichts (in einem der unserer Menschenkunde und



unserem Kunstgefühl kaum noch erträglichen, drum von „Re* 
zensenten“ höher als je verhimmelten Dramen des Dichters, 
dessen Lichtsehnen auf den Feldern der Ethik und Aesthetik 
im prächtigsten Wortmantel stolzirt und mit der Schleppe 
noch alle Bedenken des Verstandes, der Seele und Menschen* 
künde für M inuten wegfegt); sprichts zu den von W illkür 
eines Tyrannchens geplagten Eidgenossen. W äre jedes Wortes 
W ucht millionenmal wuchtiger: jedtes könnte das Recht jedes 
Armeniers zu Tötung seiner niederträchtig feigen Schinder 
in Fels einrammen. Wilhelm Teil selbst entnimmt dem frev* 
len (doch, bedenkets: erfüllbaren und erfüllten) Gebot, vom 
Kopf seines Knaben einen Apfel zu schießen, das Recht, den 
Gebieter zu töten; und jauchzt zu dem verröchelnden Geßler 
hernieder: „Frei sind die Hütten, sicher ist die Unschuld vor 
Dir, D u wirst dem Lande nicht mehr schaden!“ Oft huldigte 
Euer Jauchzen diesem Morde, der That, die der Thäter „eines 
Vaters Nothwehr“ nennt. Scheint nicht, was die Baumgarten, 
Stauffacher, Teil litten, Quark, wenn mans demGrauseserleb* 
niß der Armenier vergleicht? W ar nicht, da der schurkische 
Pascha schon zu Rückkehr nach Angora rüstete, tausendmal 
fester als Teil der junge Teilirian im Recht der Nothwehr» 
des Nothstandes, zu Austilgung einer „gegenwärtigen, recht* 
widrigen, auf andere Weise nicht (von ihm und Angehöri* 
gen) abwendbaren Gefahr“ befugt? Ist er deshalb freige* 
sprochen worden? Oder, weil die Geschworenen von der 
Richtigkeit des psychiatrisch*psychologisch feinen Gutachtens 
(der Professoren Cassirer und Liepmann) überzeugt worden 
waren, das sprach: „Psychasthenische Epilepsie; nicht Krank* 
heitwirkung in die Psyche, sondern aus psychischem Ein* 
druck gewordene Krankheit“? (Ich hatte, ohne, natürlich» 
den Angeklagten zu kennen, und ohne blankes Rüstzeug 
wissenschaftlicher Terminologie, auf „psychische Epilepsie“ 
geschlossen und, vor acht Tagen zuletzt, gesagt: „Talaats ins 
Apokalyptische aufgezackte Totsünde ist Teilirians Erlebens* 
summe. Der Armenier das Kind aus dem Schandsamen des 
Türken. Das wuchs und mußte, aus Grausesqual erwachsen, 
sich selbst und die Menschenerde von diesem Vater erlösen.“ 
U nd bin froh, weil Wissenschaft der nicht nur durch Rang 
Vordersten diese Vision bestätigt.) Haben die Paragraphen
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51, 52, 53 des Strafgesetzbuches den Freispruch erwirkt? Nie# 
mand kanns wissen: denn im Wahrspruch Geschworener ist 
nur für Ja und Nein, als Antwort auf Schuldfragen, nicht 
auf Motor# und Motivfragen, Raum. U nd in unseren lieben 
Zeitungen nur der eines Eckchens für Bericht von diesem aus 
der Menschheitgeschichte unvergänglichen Prozeß; nicht ein 
Viertel des Raumes, den sie an denselben Tagen für Rathenau* 
bindranath, für die „Geschäftsstelle der Schule der Weisheit“ 
(auch ein Unvergängliches), für Walther Tagore, anderen 
Kitsch und seifige Barnumreklame frei hatten. W enn der steno« 
graphirte Bericht über die Hauptverhandlung veröffentlicht 
ist, wird darüber wohl noch Allerlei zu sagen sein. Das 
Wichtigste ist gar nicht erwähnt w orden: die schlichte W ürde 
des Angeklagten, der weder um Mitleid buhlte noch „inter« 
essant“ sein wollte und keine unempfundene Silbe, keine 
nicht aus Bedürfniß der Seele geborene sprach; die Meister« 
leistung des Dolmetschen, der jedem von der Lippe des ge« 
liebten Landsmannes gefallenen W ort die hohe Intensität und 
den Duft des Ausdruckes, die fromme Inbrunst des Glaubens 
erhielt; die Aussage der Frau Tersibaschian, die drei Wochen 
nach der Vertreibung der Familie Teilirian von Erserum durch 
Ersindschan^kam, die Stätten des Gemetzels, der Menschheit* 
Schändung, die Leichenfelder sah und im Schwurgerichtssaal 
nun die härtesten Herzen erbeben ließ, als sie dort aussagen 
mußte, wie Ballen lebend zusammengeschnürter Armenier 
von türkischen Gendarmen in den Euphrat gestoßen wurden 
und wie ein Gendarme, dem sie ihres Leibes Hingabe gewei
gert hatte, aus W uth über das Sträuben ihr Kind in den Strom 
schleuderte; endlich die als wahr erweisbare Behauptung, 
daß zuvor und danach eben so Entsetzliches tausendmal zu 
erblicken war. Das mit dem Menschen geborene Recht, nicht 
ein schimmelnder Paragraphos, hat hier gesiegt. Und ich 
wage, zu glauben, daß die Geschworenen sich im Innersten 
dem Gutachten der jüngeren Aerzte (Förster und Hacke) 
anschlossen, das über den Zaum des Fach Verstandes hinschrie: 
Auch der Kerngesunde mußte wie dieser Sieche, konnte, 
unter so gebieterischem Zwang, nicht anders handeln.

„W arum ist Wahrheit fern und weit? Birgt sich hinab 
in tiefste G ründe? Niemand versteht zu rechter Zeit! Wenn
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man zu rechter Zeit verstünde, so wäre Wahrheit nah und 
breit und wäre lieblich und gelinde.“ Im Buch unser Diwan- 
Sprüche stehts; blüht goethisch vom Stamm der Rosen, den 
Saadi und Hafis in Schiras pflanzten. W arum ist Wahrheit fern 
und weit? W eil nie Völker sie riefen zu rechter Zeit. Rosen 
aus Schiras kränzten den Wagen, der Teilirian, den in Mann* 
heit Erwachsenen, in den Vorhof des Orients, aus Moabiter
dunst zu Erholungrast bei seinem Blut Verwandten, in Yugo» 
slawien der Heimkehrmöglichkeit Harrenden trug. Breit aber 
dehnt sich und himmelan stinkt,heute noch, die Pfütze unseres 
Lasters. Reinigung wurde gar nicht versucht. W er von Dünger* 
häufen Wohlgeruch erhoffte, mochte darüber staunen, daß 
der Hyäne Talaat, deren Blut, wie, nach Beduinenglauben, 
jedes Aasfressers, die von ihm bespritzte Waffe für immer 
verschmutzt, auf berliner Zeitungpapier verschämtes und un* 
verschämtes Lob erlogen ward. Auffälliger war, daß ein Staats
anwalt von seinem Gewissen den Rath empfing, nach dieser 
Beweisaufnahme den Kopf dieses Angeklagten zu fordern (statt 
sich reuig, mindestens, auf „Totschlag unter mildernden Um
ständen“ zurückzuziehen). Ich will denNamen nicht nennen; 
die Erinnerung an den dritten Junitag 1921, an unverzeihliche 
Willensentgleisung kann niemals,und würde er neunzigjahre 
alt, in dem Mann verlöschen, der auf einem Gebirg von vier* 
zehnhunderttausend Leichen mit dem Talat des Rechtes den 
Henker vor Fluchesanhauch zu schirmen trachtete; muß ihm 
jede Erlebenslust, alle Freude an heiliger Berufspflicht ver
gällen. Preußens Justizminister müßte aber gefragt werden, 
wer diesen Mann instruirt, wer ihm befohlen habe, nicht 
„ungerügt zu lassen“, daß die Türkencanaille ein Verbrecher 
genannt wurde. Wie einer Nonne Schleier auf ein Bordell
bett: so nur paßt auf den Talaat das W ort; hebt aus Dreck 
ihn auf den Sockel der Alkibiades, Marcus Brutus, W allen
stein, Bonaparte. Verbrecher kann, taub-blinder, nur, leider, 
nicht stummer Anwalt des Staates, ein durchaus Edler werden 
und sein. Einer, der alte Gesetzestafeln brechen mußte, um 
neue prägen zu können; der gegen anders, mit weicherem 
Werkzeug, nicht zermorschbares Hinderniß Großes erzwingen 
wollte. Unglaube lächelt? Ist also nicht taub. Er höre mich 
stärker beschwören. Verbrecher, von Zuchthaus für Lebens*
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dauer bedrohter Hochverräther, war einmal, am neunten No» 
vember 1918, sogar das Männchen, das in Döberitz dann, im 
Angesicht der felddienstfähigen Brigade Maerker, von dem 
Kumpan aufathmend das W ort hörte: „Sei man ruhig, Fritze; 
Du siehst ja, Alles wird wieder gut“ ; und vor dessen Reichs* 
präsidialwürde jetzt alle Prokuratoren in Andacht die Köpfe 
beugen. Steht dem römisch frommen Justizminister, der eben 
erst die jede Freicorps* und Bandenbildung durch unwahr* 
scheinliche Strafminderung begünstigende Maiverordnung 
dieses Reichshauptes durchgelassen hat, der Folterer und feige 
Metzler eines ganzen Christenvolkes etwa noch über dem 
Verbrecher (der, wir sahens, nicht immer einer „aus verlorener 
Ehre“ ist)? M uß ein Mann, der in so großer Sache den 
Staat vertreten darf, nicht wissen, was ist? Dieses Wissen war 
seit iwei Jahren leicht zu erlangen. Zuvor lags nicht auf der 
Straße; konnte aber von ernstem Willen, schon aus den Büchern 
von Bryce, Morgenthau und D ’Any, ans Licht geschürft wer
den. Auch hatte Herr Pinon den vom Verfasser, leider, ver
heimlichten Bericht des (in den Dienst des Auswärtigen Am* 
tes getretenen) Pfarrers Lepsius, „Der Todesgang des arme
nischen Volkes“, übersetzt und veröffentlicht. Das deutsche 
Volk hörte von Alledem nichts; wurde von strammen Büt
teln hinter dem Gitter der Lüge gehalten, der Jungtürke sei 
ihm ein treuer Gefährte und „kämpfe einen gerechten Kampf“. 
Schon in den ersten Kriegswochen wurde der Vertrieb der 
,,Zukunft“ vom Oberkommando verboten, weil ich vor jeder 
Gemeinschaft mit dem Talaat»Enver*Klüngel gewarnt hatte. 
Die Deutschen Konsuln (insbesondere Herr Rößler aus Alepo) 
schickten immer wieder Gräuelberichte und Hilferufe an die 
Botschaft nach Perä und das berliner Amt. „Lange Züge 
fast verhungerter Armenier, viele Frauen, Kinder, Sch werkranke 
darunter, werden hierdurchgeschleppt und müssenzuFuß wei» 
ter. In Ras»ul*Ain sind vierzehntausend unbewaffnete Arme* 
nier abgeschlachtet worden. Die aus ErserumVerschickten ster
ben in derBasardjikebene den Hungertod. Erschöpfte Weiber 
und Kinder werden mit Peitsche und Knüppel von türkischen 
Gendarmen geprügelt. Ein hübsches zwölfjähriges Mädchen 
wurde soeben, unter Androhung von Repressalien gegen hier 
lebende Verwandte, aus dem nebenan liegenden Waisenhaus
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weggenommen und in Ehe mit einem stadtbekannten Pascha 
von siebenzig Jahren gezwungen. Alle Knaben über Dreizehn 
werden umgebracht, alle Mädchen dieses Alters in Harems 
gesteckt. Ich sah Leute, die aus dem Pferdemist Gersten* 
körner zum Essen heraussuchten.“ Ganze Bündel solcher Be* 
richte, ärgerer kamen nach Berlin. Ungern wurden sie gelesen. 
W as sollte, was konnte man schließlich thun? Das Helfer* 
werk der Amerikaner, Schweizer, anderer Neutralen sacht 
unterstützen, die Machthaber um Milde ersuchen, ihrer Obacht 
die armenischen Katholiken empfehlen, für die, weil sie amt* 
licher Fürsorge würdiger seien als Gregorianer und Protestan* 
ten, der Abgeordnete und Reichspropagandachef Erzberger 
eintrat. Das geschah. Murrend mühten die Botschafter sich 
an der Hohen Pforte. Am Meisten Graf Paul Wolf# Metternich, 
der die Türkenhätschelung Marschalls (seines Nachfolgers 
auf dem geliebten londoner Posten) als grundfalsch erkannte, 
der Effendikaste nicht Zucker streute, sich aber von dem 
verschmitzten Talaat prellen ließ. Und was half sein humaner 
Eifer? Das Paschagesindel bespöttelte ihn als den „Arme* 
nischen Botschafter“, setzte seine Abberufung bald durch; 
und der Erbe seiner Macht, der (noch bequemere als) kluge 
Herr von Kühlmann, war zufrieden, wenn er der Centrale 
melden konnte,Talaat habe ihm „beruhigende Zusicherungen 
gegeben und die Armenier dürfen sicher sein, daß ihre in 
der Verfassung verbürgten Rechte nicht angetastet werden.“ 
Ende Februar 17: als der selbe Talaat fast anderthalb Million 
armenischer Menschen geschlachtet und noch die Schonung 
des schwächlichsten Waisenkindes wie Hochverrath gestraft 
hatte. Das lasen die Augurn der Wilhelmstraße und freuten 
laut sich des diplomatischen Erfolges. Doch Keiner tische 
fortan uns das Märchen auf, von Berlin sei irgendwie Ernst* 
haftes zu Hinderung der Gräuel versucht worden. Selbst den 
Häufern kostbarer Armenierteppiche werden wirs niemals 
glauben. „Schreckliche Chose. Schadet uns draußen furcht* 
bar. Alle feindlichen und neutralen Blätter sind voll davon. 
Man wirft uns überall vor, daß wir gegen die Verwendung 
farbiger Truppen zetern, denen Schandthaten nicht nachzu« 
weisen sind, und diese Türkenschmach, die infamste Nieder« 
tracht aller_ Geschichte, dulden, totschweigen, beschönigen.
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Schauderhaft. Aber die Türken sagen, es müsse sein, gehe 
nicht anders, schützen daslnteresse militärischerSicherheit vor, 
Envers hierher verzweigte Clique zieht an dem selben Strang 
und dieObersteHeeresleitung wird höchst eklig, wenn vom tür* 
kischen Oberkommando Beschwerde kommt, es werde durch 
unser ewiges Geplärr im Handeln genirt. Nichts zu machen. 
Die Kerls nehmen uns alles Gold ab und thun, was ihnen 
paßt. Auch am Hofe will man, trotz aller Glockenbimmelei, 
von dem Kram nichts hören. W ir hoffen, Manches sei über« 
trieben und nach dem Endsieg werde, mit Belgien und Polen, 
auch Dies in den p.t. Orkus schlittern.“ So stammelten die Be* 
fragten. Die Wilhelm, Bethmann, Michaelis, Hertling, JagoW, 
Zimmermann, Stumm, Kriege, Simons: all diese lutherisch oder 
römisch Urfrommen ließen „unsern alten deutschen G ott“ 
einen guten Mann sein, dessen Segen auch auf das dreckige 
Kleeblatt Enver*Talaat»Dschemal niederstrahle. N ur ein „Ali* 
bi“ begehrten sie: einen Notenhaufen, der im Nothfall be* 
weisen könne, daß „alles irgend Mögliche versucht worden 
sei4’. Eindringlicher Drohung hätten dieFezköpfe sofort nach* 
gegeben. Und diese Drohung brauchte nicht einmal von der 
berliner Regirung auszugehen; ein Zeitungsturm, das Auf* 
brausen Oeffentlicher Meinung genügte. Selbst aber hörte ich 
einen (seitdem im Hafen Demokratischer Republik „veranker* 
ten“,in die Freundschaft des Herrn Ebert zugelassenen) Kaiser* 
günstling zu dem Leiter des Kriegspresseamtes, am Tisch der 
Deutschen Gesellschaft zu Erhaltung des Schützengraben* 
geistes, leise sagen: „Ich komme soeben aus dem Großen 
Hauptquartier und hatte Vortrag bei S. M. Im Einverständ* 
niß mit der OHL. soll ich darauf hinweisen, daß über die 
Armeniersachen nichts in die Presse darf.'*

Kein Wörtchen kam in die Presse. Und was die da* 
mals hier viel gelesenen schweizer Blätter meldeten, galt, wie 
alles nicht treudeutsch« amtlich Geaichte (und dann in neun von 
zehn Fällen Falsche), als „Lüge der Feinde“. W eh Jedem, der 
die schmähliche Metzelarbeit der Halunken auch nur leis an* 
deutete; ich weiß ein Lied davon. Vier Jahre lang waren 
wir ihnen „treu verbrüdert; Schulter an Schulter“ . Sie lach* 
ten die dumme Rajah, die blinde Heerde, aus. Die Abschlacht* 
ung, Ausrodung der Armenier, die unter dem Auge und Ge*
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schütz der Briten und Russen unmöglich gewesen wäre, war 
von der ersten Stunde an ein Hauptzweck des Krieges. Die
sen Erfolg, hieß es hinter der Pforte, kann uns, wie auch der 
Krieg ende, kein Sieger, in Khaki oder mit Tellermütze, mehr 
nehmen. Danach kam die Birsch auf das deutsche Gold. Kam 
die Verleitung in wahnwitzige Abenteuer (Züge nach Suez 
und Bagdad etc. pp.), in denen die verachteten „Rumi“v 
Mohammeds Feinde, beschäftigt und zu immer neuer Gold* 
hingabe weichgesotten wurden. So ward deutsches Spargut, 
ward deutsche Ehre verthan. Zehntausende wußten, durch 
Augenschein und Mundbericht, was geschehen war und noch 
geschah. Schreckensherrschaft hemmte dieFeder. Kein Pfarrer, 
kein Bischof brach das Schweigen. „Später. Jetzt sind wir Bun« 
desgenossenund müssen die Einheitfront halten.“ Das frechste 
Unrecht trug Jahre lang Purpur und Krone. Die niedrigste 
Barbarei war unentbehrliches Kriegsmittel geworden: also un* 
antastbar heilig. Der Versuch, auch nur ein Dutzend Nam» 
hafter zu einem Zeugniß pro Armenia zu schaaren, scheiterte 
kläglich. Kein anderes Erlebniß der Kriegszeit hat so tief sich 
mir eingedrückt; keins mich so völlig dem Glauben an die 
Vernunft, Reine, Dauerbarkeit des Zustandes entwurzelt, dem 
so ekler Frevel entsprießen konnte. U nd laset Ihr jetzt we« 
nigstens, in den Tagen des Teilirian*Prozesses, irgendwo, die 
vor und in der Hauptverhandlung erwähnten Thatsachen seien 
zum größtenTheil längst bekannt gewesen,ihre Veröffentlich» 
ung und dadurch die Kürzung der Gräueldauer sei aber von 
der Kaiserlichen Regirung, die sie begünstigen wollte, gehin* 
dert worden? Nirgends fand ich eine Silbe solchen Inhaltes. 
Die Pfütze stinkt noch; verpestet unsere Welt. Die Kaiserlich 
Deutsche Regirung ist mitschuldig daran, daß vierzehnhun» 
derttausend unschuldige Menschen,fromme Christen, gemor^ 
det, geschändet, geschlachtet wurden. Dadurch ist all ihr Ge» 
flenn von Gottesfurcht, Heilandglauben, blankem Ehrenschild 
als ruchlose Heuchelei erwiesen. U nd ein Krieg, in dem Sieg 
nur von solcher Selbstschändung zu hoffen war, mußte, von 
Gottes und Rechtes wegen, verloren werden.

Ju s tiz k o m o e d ie  
Der militärische Geist, der diesen Krieg geführt hat, steht 

jetzt vor dem Reichsgericht. Die Reihe der Hauptverhand*
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lungen gegen die von den Westmächten ärgsten Mißbrauches 
Angeklagten hat, endlich, begonnen; und staunend hört die 
Welt, nicht nur die gestern uns feindliche, die ersten Urtheile. 
Versenkung eines Lazaretschiffes, mit dem Schwerverwun# 
dete, fiebernde, Unsägliches leidende Menschen nach langen 
Qualstunden wrack wurden: Freispruch. Gefangene, Wehr» 
lose geschlagen, mit dem Kolben geprügelt, mit Steinen be* 
worfen, an Pfähle gebunden, nach eiskalter unter siedheiße 
Douche gezwungen: ein Haufe zweifellos erwiesener Fälle 
wird durch ein paar Monate Gefängniß „gesühnt“ und ein 
Theil dieser Strafe gilt als durch die Untersuchunghaft abge# 
büßt, die, in Nahrung und Verkehr, viel gelinder als Straf«* 
haft ist. In zornigem Staunen hört es die W elt; und heftiger 
als seit.Monden alle Rede schnaubt ihre Frage: „Menschen« 
mißhandlung, systematische Quälerei Wehrloser wird nach 
Eurem Gerichtstarif also mit viel niedrigerem Satz bezahlt als 
die meisten politischen Vergehen, als ein aus tiefster N oth ge# 
borener Diebstahl?“ Die Frage ist durchaus begreiflich. Hun# 
dertmal kam Kunde von empörend hartem Urtheil aus Deutsch# 
land. Zu Sühnung eines Irrens, das gewiß nicht aus unedlem 
Drang wurde und dessen Folgen längst, bis auf die letzte Spur, 
ausgetilgt sind, sitzen die Herren Toller und Mühsam, von 
Apollon begnadete Menschen, noch immer im Käfig. W eil sie 
Regirensart ersehnten, die seitdem, fast völlig, Ereigniß ge# 
worden ist, müssen die Herren Oberst Bauer, Kapitän Ehr# 
hardt, Jagow, Kapp, Lüttwitz seit vierzehn Monaten sich in 
Fremdland verstecken, ihren Familien fern bleiben, manche 
von Freundesscherf lein sich selbst und die Ihren kümmerlich 
nähren. Ein kecker Abenteurerstreich, der natürlich Empfin# 
dende weder strafbar noch gar verächtlich dünkt, warf den 
ungemein begabten Herrn Franz Jung in den Kerker und setzt 
den nach langer Gefängnißpein einstweilen frei Gelassenen nun 
der Gefahr aus, von Holland wieder in einen Hansenkotter ge# 
schleppt zu werden. Mißlungener Kommunistenunfug, vqn der 
Art des kläglich»lächerlichen Anschlages auf die berliner Sieges# 
säule, hat Dutzenden junger Deutschen, nach unzulänglicher 
Eilverhandlung, langwierige Zuchthausstrafe eingetragen und 
droht ihrem mühsam bisher von der Hände Arbeit gefriste# 
ten Leben Vernichtung. Ist danach nicht das Staunen Derer
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verständlich, die hören, wie sanft in diesem Deutschland Men« 
schenschinder angefaßt, daß ihnen nicht einmal, wie der Ferne 
annehmen mußte, fürs Erste die Ehrenrechte des Bürgers 
aberkannt werden? Falsch aber und ungerecht ist die Mein# 
ung, die für Freispruch und milde Strafe den leipziger Rieh« 
tern die Schuldverantwortung auf bürdet. So schwer es, nach 
unserer Europäererziehung in Patriotismen, die dem eigenen 
Volk alle Kräfte und Tugenden, dem fremden, erst recht dem 
historisch verfeindeten alle Fehler und Laster andichten, sein 
mag, dem Fremden, dem Totfeind von gestern gerecht zu 
werden, so verleitlich nah die Neigung, ihm weniger zu glau# 
ben als dem von ihm angeschuldigten Landsmann, dessenWaffe 
vier Jahre tapfer die Heimath vertheidigt hat: selbst ame= 
rikanische, britische, französische Ohren« und Augenzeugen 
der leipziger Verhandlungen bestätigen das Empfinden ern« 
sten Richterwillens zu unbeirrter Gerechtigkeit. Doch diese 
Richter sind an das deutsche Militärstrafgesetz und an die 
es ergänzenden Vorschriften gebunden. Kennet Ihr diese un« 
übersteiglichenBestimmungen?Kaum einer von tausendDeut« 
sehen wird die Frage bejahen. Heute und hier muß eine Probe 
genügen. „DiejenigenHandlungen, welche der Vorgesetzte be« 
geht,um einen thätlichen Angriff desUntergebenen abzuwehren 
oder um seinen Befehlen im Fall äußerster N oth und dringend« 
ster Gefahr Gehorsam zu verschaffen, sind nicht als Mißbrauch 
der Dienstgewalt anzusehen.“ Das steht im Paragraphen 124 
des Militärstrafgesetzbuches; und Rothermunds ringsum gil« 
tiger Kommentar lehrt uns, daß die „Gefahr“ nicht nur die 
Person des Vorgesetzten zu bedrohen braucht, sondern auch 
„für die Disziplin oder sonstwie bestehen kann“ und daß 
dringendste Gefahr schon besteht, wenn in Gegenwart anderer 
Untergebenen ein Mann irgendeinem Befehl hartnäckig den 
Gehorsam weigert. Nach § 121 wird mit Freiheitstrafe bis 
zu zwei Jahren bedroht, „wer einen Untergebenen beleidigt 
oder einer vorschriftwidrigen Behandlung Untergebener sich 
schuldig macht.“ Der Leser denkt: W ürdige Rechtsnorm. Aber 
sie wird durch eine Allerhöchste Kabinetsordre vom letzten 
Julitag 1877 eingeschränkt, die sagt: „Nicht jeder lediglich un« 
geeignete Ausdruck stellt sich als vorschriftwidrige Behänd« 
lung und nicht jede thätliche Berührung stellt sich als Be*
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leidigung dar; vielmehr ist bei der Beurtheilung solcher Fälle 
der Erhaltung des Geistes militärischer Zucht und Ordnung 
Rechnung zu tragen.“ W er also vor Kameradenohr einem 
Befehl, dem läppischsten, tollsten selbst, Gehorsam versagtund 
dafür Eins mit dem Kolben oder „in die Fresse“ gekriegt 
hat, darf nicht über M ißbrauch der Dienstgewalt klagen. Wer, 
ohne der Totsünde solcher Gehorsams Weigerung schuldig 
zu sein, von der W uth des Vorgesetzten eine Maulschelle, 
einen Stoß ins Genick, Fußtritt odei derben Ohrlappenriß 
einhandelte, ist weder beleidigt noch Vorschrift widrig be* 
handelt, wenn die intim „thätliche Berührung“ seines Leibes 
zu „Erhaltung des Geistes militärischer Zucht und Ordnung“ 
nothwendig war. Diesen und ähnlichen Vorschriften (die 
noch heute, in der „freisten Republik der Erde“, gelten: be* 
denkets) war der deutsche Soldat unterthan; sie galten als 
ein Haupt* und Staatsstück göttlicher W eltordnung und die 
aus ihnen menschheitschänderisch drohende Gefahr wurde 
nur durch die Praxis der Militärgerichtsbarkeit ins Leidliche 
gemindert, die im Allgemeinen glimpflicher war als die Alltags« 
gewerbe und manchmal Fabrikbetrieb gewordene der Civi* 
listen. W oher sollte einem Befehlshaber im Gefangenenlager 
denn die Scheu nahen, Feinde.eben so rauh anzufassen wie in 
und vor der Kaserne die lieben Volksgenossen? W oher dem 
Tauchbootsführer jemals der fromme Schauder, der ihn hem* 
men konnte, jedem in der Gefahrzone frech qualmenden Kahn 
Eins in das Bordhemd zu pfeffern? D aß die Feinde tückisch 
faule Strolche sind und daß die von zehntausend Gummi* 
stempeln der Rache Gottes empfohlenen Engländer täglich 
Transportkähne und Munitionschlepper inLazaretschiffe um« 
schminken, war von Lehrern, Eltern, Geschwistern jedem 
Kind eingetrichtert worden; jedem Erwachsenen auch, „daß 
der Deutsche eben viel zu gutmüthig ist und sich das Hu« 
manitätgedusel nun mal abgewohnen muß.“ Die Erhebung 
betreßter Brauknechte, denen als höchste Sprosse der Amts« 
leiter der Oberküferrang winkt, und verärgerter, schlecht ge* 
fütterter, milzsüchtiger oder gailkranker Unterbeamten, denen 
Kriegsnoth den Offizierstitel zuschanzte, auf die Machtzinne 
des Befehlshabers in Lagern, wo sie psychisch ihnen fremd* 
artigen, oft höher kultivirten und tiefer gebildeten Westeuro*
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päern, nicht ganz selten sogar feinen Cerebralmenschen zaum* 
los Vorgesetzte, gottgleiche Schicksalsgestalter wurden: hier ist 
Skandal und Schande. W ar je zu erwarten, solcher Menschen* 
stoff werde sich zum Gebild von Märtyrern edler Sittlichkeit 
fügen? Diese Zufallskommandanten fühlten meist wohl gar 
nicht die Beißzähne der Zange, deren Maul sie zwischen Dienst* 
und Menschen*Pflicht klammerte; bedachten kaum je gewiß 
Körperspein und Seelenleid Derer, die, schon vom Kriegs* 
graus mürb, unter dünnem Zeltdach, auf gewachsenem Boden 
oder Stallfliesen, fern von Heimath, Familie, Beruf, freund* 
licher Daseinsgewohnheit im Pferch hocken, nach härtester, 
ihrem Vaterland schädlicher, ihrem Feind zinsender Fron 
Elendsfutter schlingen, ringsum Feindschaft und H aß einath* 
men, jedem Flegel unterwürfig scheinen, auf altgewohnte Rein* 
lichkeit verzichten mußten und zu Zeitvertreib nur die W ahl 
zwischen Onansdienst und Lausjagd hatten. Dem Lagerhäupt* 
ling ist befohlen: „Die Kerls müssen arbeiten, daß ihnen die 
Schwarte knackt; müssen uns die ins Feld geschickten Männer 
ersetzen. Trotzdem es, durch ihre Schuld, wegen der Hunger* 
blockade, wenig zu fressen giebt, müssen Sie aus den Leuten 
das Letzte herausholen.“ W as soll der Mann thun? Die Frem* 
den wollen nicht an die Feuerlinie, nicht in Geschoßfabriken, 
in den Bergmannskittel; das Völkerrecht, sagen sie, verbiete 
streng solchen Mißbrauch gefangener Krieger. Richtig. Erstens 
aber wird, Tag vor Tag, draußen gehetzt. „Gefangene Deutsche 
habens tausendmal schlimmer. Von himmelschreiender Schin* 
derei kommt Botschaft aus England, noch öfter aus Frankreich. 
Uns frißt das Gewimmel der Russen, Tommies, Franzmänner 
das~Bischen Nährstoff vom Munde weg. Sind wir unseren 
Söhnen, Vätern, Brüdern nicht den Versuch schuldig, durch 
Maßregeln unbarmherziger Vergeltung die Niedertracht der 
Feinde einzuschüchtern?“ Zweitens ist unter Hunderttausen* 
den immer und überall Gesindel, dessen Treiben und Sträuben 
dem Mildesten das Blut in die Schläfe jagt. U nd drittens ist 
Befehl eben Befehl. Der Kommandant, der dessen Unausführ* 
barkeit meldet, käme in Teufels Küche; würde, als dazu U n
tauglicher, dem stets gefahrlosen, oft behaglichen Posten so* 
fort enthoben und „nach vorn“ geschickt, ins heißeste Getüm* 
mel der Front, deren fettere Kost und Abenteuerreiz locken
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könnte, „wenn da nicht der verdammte Heldentod wäre“ . Was 
also kann geschehen? Von den sanften Künsten der Ueber# 
redung ist nichts zu hoffen. Faust und Douche, Kolben, Pfahl, 
Kieselstein muß dran; und der Schimpfwörterhagel darf nicht 
fehlen. „So hats unser Sergent ja mit uns Rekruten auch ge# 
macht und wir sind doch Deutsche“: rief ein Angeklagter. D aß 
er wahr sprach, weiß der Richter. U nd ihn bindet eng das 
Gesetz, das aus dem Willen geboren ward, den Geist militä# 
rischer Zucht um jeden Preis im Heer zu erhalten.

Um jeden Preis. Von der Heeresleitung und aus dem 
Kriegsministerium kam der Befehl: weil die unentbehrliche 
Arbeitleistung der Kriegsgefangenen (unterernährter, halb ver» 
hungerter Leute) jetzt geringeren Ertrag als zuvor liefere, sei 
das offenbar daran schuldige, allzu „weiche Aufsichtpersonal 
schleunigst durch jugendfrischere, energischere Kräfte zu er# 
setzen“. Bedenket, wie solche W eisung auf die jugendfrisch 
Energischen wirken mußte. Denen war der vor Strafe zitternde 
Mushik, der knieend die Stiefel des Batjushka*Unteroffizier 
leckt, war der aus dem Mülleimer Gemüsebleibsel und Kar# 
toffelschalen klaubende dürre Franzos eine Herzstärkung. Ein 
Theil der Rennbahn Ruhleben war mit englischen Offizieren 
vollgestopft. Nach Ueberwindung des ersten seelischen Schüt# 
telfrostes ging das junge Volk mit angelsächsisch unerschrocke# 
ner smartness an ernste Arbeit. Aus Sprachenstudium und 
Geschichtlehre entwickelte sich eine Art Freier Hochschule, 
auf deren Kathedern die Hauptgebiete der Wissenschaft von 
Kundigen derHörerschaar dargestellt wurden.Der Vorgesetzte, 
Rittmeister Freiherr von Mutzenbecher, freute sich, denNach# 
wuchs britischer nobility und gentry so würdig bemüht, zu# 
gleich auch den Sphären deutscher Wissenschaft und Kultur 
angenähert zu sehen, und trachtete, ohne irgendwo um Haares# 
breite von der Dienstpflicht abzugehen, den Gentlemen Be# 
zug und Aufnahme der Bildungmittel zu erleichtern. Das 
Verhältniß ähnelte dem in einem straff geleiteten Offizier# 
corps Vertrauen und Abstand mit gleicher Gerechtigkeit wah# 
renden. Das durfte nicht sein. Der Rittmeister mußte fort. 
„Zu weich. Die Brüder fühlen sich beinah schon uns gleich# 
berechtigt. Mal orntlich an die Hammelbeine kitzeln, damit 
ihnen klar wird, wo sie sind!“ Die dem tieftraurig von ge#
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liebter Pflicht Scheidenden überreichte Adresse drückte in 
fast unenglischem Gefühlsüberschwang aus, wie fest, in dank« 
barer Treue, die Gefangenen an dem Aufseher hingen und wie 
weit, mit bedächtiger Schnelle, sein Vorgang, Vorbild sie in 
Hochachtung deutschen Wesens zurückgeführt hatte. Jederaus 
diesem Schwarm wäre nach der Heimkehr ins Britenreich ein 
Verkünder deutscher Humanitas geworden. Jeder berichtete 
nun: „W eil der W ärter menschlich war, konnte er sich nicht 
im Amt halten.“ So weislich machte Alldeutschland Propa« 
ganda. Seid gewiß, daß in acht von zehn Fällen Roheit und grau* 
same Härte deutscher Offiziere und Mannschaft „von oben” 
gewollt, mit Bewußtsein gezüchtet war; dem unseligen W ahn 
entstammte, nur skrupellos unbarmherzige Kriegsführung ver# 
bürge den Sieg. Unseligem W ahn: der im Sterben die tiefste 
Niederlage aller Geschichte bereiten mußte. Der in Kadaver« 
gehorsam erniederte, gegen alle Stimmen der Menschlichkeit 
künstlich getäubte, von Metzeln und Bluten auf hundert 
Schlachtbänken, auch vom geschäftigen Lungern hinter der 
Front müde Soldat konnte den Traum von Siegesgewißheit 
nicht kräftig überdauern; mußte von dem W unsch beschlichen, 
benagt werden, durch Meuterei, gewaltsame Lösung von den 
„Oberen“, Kapitulation und Revolution sich vor grasser Ver* 
geltung wüsten Thuns zu schützen, in das er von oben her 
gedrillt, mit Sporen, Peitsche und Beuteköder gehetzt worden 
war. Die W ahrer militärischer Zucht merkten nicht, daß der 
Geist, den sie pflegen, erhalten wollten, nur als Gespenst noch, 
in vermodertem Plundermantel, um die Säulen der Heere, die 
Stacheldrähte der Lager spukten; und merken jetzt nicht, daß 
auf den Sitzen der zünftig Sachverständigen, nicht auf der Bank 
Angeklagter, die Fossilien aus ihrer versunkenen W elt zu sehen 
sind. Doch gegen den in solches Menschenmineral versteinten 
„Geist“ habt Ihr, Westmächte, nach Eurer stolzen Angabe ja 
den Krieg geführt. H abt ihn niedergerungen, entwaffnet und 
seinem Heger, dem preußischen Deutschland, nach ungeheu# 
rem Blutopfer und in Seele und Wirthschaft schmerzlich fühl# 
barem Landverlust, auf vier Jahrzehnte hinaus den Dornen« 
zaumdes in Entschädigungpflicht Eingejochten auferlegt. Ne 
bis in ideml Der Römersatz verbietet,zweimal die selbe Hand# 
lung zum Gegenstand eines Rechtsverfahrens zu machen. Ihr
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thuts. Setzet den militärischen Geist, den Ihr bekriegtet, be
siegtet, noch einmal nun aufs Sünderbänkchen; nur ihn. M uß 
dem Sieg und Friedensschluß eine langwierige Treibjagd auf 
die Knirpse, Tölpel, Dutzendsoldaten, Folterknechte nach
hinken, die blind dem Befehl gehorchten, die Tötung und 
Marterung Wehrloser heiter oder knirschend auf sich nahmen 
und, wie unsere Diplomaten im Angesicht der Türkenpest, nur 
auf W ahrung des Scheines bedacht waren? Das Gefangenen* 
lager und Versenkungprotokol mußte tiptop, durfte nicht so 
sein, daß mans dem Kontrolblick bergen mußte. Was dahinter 
lag, war nur von Vorgesetzten zu prüfen: und Die pfauchten 
das borstigste Rauhbein nicht so barsch an wie den „zu Wei- 
chen“. Massengericht über kleine Befehlsausführer verheißt 
Keinem Gewinn. Der Fremde wird aus Freispruch oder gelin* 
dem Urtheil stets, mögen sie auch von Gesetzesvorschrift er
zwungen sein, auf landsmännische Begünstigung und Rechts
beugung schließen. Der Deutsche stets wüthen, weil nur 
Menschenschinder seines Stammes, nicht fremden, vors Straf
gericht müssen. (W er hindert ihn, deren Namen an den 
Weltpranger zu nageln? Der ächtet auf breiterem Erdrund 
als irgendein national begrenzter, in Fremdlaut: bornirter 
Richterspruch. Ohne öffentlich greifbare Angabe ist die Be
hauptung, anderswo sei noch Widrigeres geschehen, ein fast 
so brüchiges Argument wie der Schwatz: „Auch der Franzos 
hätte belgische Mädchen verschleppt und mitvnacktem Schoß 
vor den Sexusarzt gesetzt, auch der Engländer die Armenier# 
Schlachtung begönnert.“ Er hats nicht gethan. Unsere Vor
männer thatens. U nd statt nutzlos feiger Ausrede war und 
ist der Ruhm Dessen zu erstreben, der auf jedem W eg reiner 
Menschenwürde vornan schritt.) Soll durchaus Doppelstrafe 
sein, dann stellet morgen die für System und Befehl Verant
wortlichen, nicht Büttel, Handlanger, Werkzeug, unter An
klage ; Köpfe, nicht Arme. Sogleich aber sage ich Euch wahrlich, 
daß auch daraus nur Comedy of Justice werden könnte. Jämmer
liche Justizkomoedie: in anderem Sinn des von der londoner 
Presse auf das Reichsgerichtsverfahren angewandten Wortes. 
Krieg von heute, dessen letztes Ende an der Ueberzahl von 
Geschoß und Geräth, Rohstoff und Geld, nicht am Schaft 
persönlicherTapferkeit hängt,der abscheulich tückischsteKrieg
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aller Zeiten, ist organisirter Völkerwahnsinn, von Technik 
und Industrie ins Höchstmaß der Unheilswirkung gesteigerte 
Barbarei. Ist stete, von Allgemeinbrauch geheiligte Marterung 
und Tötung Wehrloser. Ists der Infanterist nicht gegen Gra- 
naten, der Grabenhocker gegen Luftbomben und Flammen
wurf, der Geschützbediener gegen Stickgas, die Dreadnought» 
mannschaft selbst gegen Unterseegeschütz? U nd während 
vorn Tanks Menschenmauern in Brei stampfen und aus Ma* 
schinengewehr Feuerströme spritzen, während von Unsicht# 
barenMenschenlungen versengt,Menschenaugen ausgebrannt, 
Verwundete, Kinder, Gelähmte aus warmem Schiffsbauch in 
eiskalte W ellen geschleudert werden, soll ein paar Kilometer 
oder Meilen dahinter Ehrfurcht vor Wesen und W erth des 
Menschen mild walten? Die wäre in Trommelfeuer und 
Gasangriff, zu Schlitzung und Vergiftung Unschuldiger nicht 
zu brauchen, deren einziges Verbrechen ist, d aß sie aus fremdem 
Stamm reiften, in anderer Nation erwuchsen. Auch die Lagers 
wärter waren an der Front oder rochen doch ihren Dunst, 
wurden für ihr Bedürfniß gedrillt; haben den selben Puls 
wie Benzolspeier, Minenleger, Erstickungbereiter, wie alle 
Bediener von Mordmechanismen. Vorn Heldenthat, hinten 
strafbarer Frevel? So spitzfindige Unterscheidung lernt nie 
und nirgends ein Haufe. Feind ist ihm, frei oder gefangen, 
Feind. Zwischen Dem und ihm ist für Richterroben nicht 
Raum. W er ihn erzwingt, fordert und fördertJustizkomoedie.

Das Gerichtsspektakel hat erst begonnen. W ährt es lange 
fort, dann droht von deutschem Grimm über die nur dem 
Besiegten aufgezwungene Strafknechtschaft, mehr noch aus 
dem Groll der von Urtheilsmilde Enttäuschten der im Mai
sonnenbad leidlich geklärten Stimmung neuen Nebels Ge
fahr. W iderruf der Strafanträge brächte die Westmächte in 
den Verdacht leichtfertiger Anschuldigung. Aber sie könn
ten sich mit gerichtlicher „Feststellung der Thatbestände“ be
gnügen und das Recht zu deren ungeschmälerter Veröffent
lichung in der deutschen Presse getrost mit dem billigen 
Verzicht auf Gerichtsspruch bezahlen, der ihnen, als noth- 
wendige Frucht unseres Militärstrafrechtes, kaum jemals ge
fallen kann. Im Spätherbst, dürfen wir hoffen, wird Deutsch
land dem Völkerbund eingeknüpft sein. Der, als des Krieges
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friedlichstes Kind von Militaristen gescholten, noch unvoll* 
endet und drum von Thoren gehöhnt, darf Vergeltungstrafe, 
poenam talionis, nicht dulden. In seinem Bereich und in den 
davor noch zaudernden Ländern muß jede rüstige Kraft fortan 
zu Verhütung neuen Rückfalles in den Schandpfuhl schimpf* 
lichster Barbarei sich regen; in rastlos täglicher Eroberung 
Freiheit und Leben erwerben. Sich selbst und Anderen Le* 
bensfreiheit. Aus Druck und Fessel alle edlen, der Mensch* 
heit nutzbaren Kräfte zu lösen: da leuchtet das Ziel internatio* 
nalen, völkischen, sozialen Vordranges. W er Deutschland 
ernsthaft liebt, kann nicht wünschen, daß es im W uthwinkel 
oder Nachtrab bleibe, während das Erdhoffen in Sturmschritt 
aufwärts wandert. Mitleid mit den Opfern des jetzt ange* 
klagten „Geistes“ ist erlaubt; Pflichtgebot aber, nie wieder, 
niemals aus der Verwesung Schoß ihn aufwuchern zu lassen.

A n g e l sach sen  w all
Die Akte des Völkerbundes verbietet den Gliedern Son* 

derbündniß. W ill Britanien sich, dennoch, dem starken Sohn 
vermählen, der den Bund geknüpft, dann sich draus gelöst hat?

Die londoner „Pilger“ , W ahrer des Angedenkens der 
Puritaner, die vor drei Jahrhunderten aus Britanien über den 
Atlantic fuhren und von Massachusetts aus Amerika besiedel* 
ten, haben dem neuen Botschafter der Vereinigten Staaten, 
Herrn Harvey, ein Empfangsfest bereitet. In der ersten Rede 
sprach der Herzog von Connaught, des Königs Oheim: „Herr 
Harvey ist in England kein Fremdling. Er erzählte mir, daß 
die Reise zu uns seine siebenunddreißigste Fahrt über diesen 
Ozean war. In der Kriegszeit hatte er das freundlichste Ge* 
fühl für Englands Haltung und großmüthige W orte für den 
W erth unserer Truppen. Die Vereinigten Staaten von Ame* 
rika und das Britische Kaiserreich, die zwei großen Völker 
englischer Sprache, müßten in Gemeinschaft, Hand in Hand, 
durch die ringsum drohenden Hindernisse schreiten. Die 
Sache des Friedens, das Gemeininteresse der W elt drängt 
sie dahin. Der König, Das darf ich hier aussprechen, hegt 
hohe Achtung und warme Freundschaft für die Vereinigten 
Staaten und Niemand begrüßt froher als er das herzliche 
Gefühl, das die zwei Völker heute verbindet und im Grunde



3 1 2 D ie Zukunft

stets verbunden hat, seit die Vereinigten Staaten selbständig 
sind. Ich hatte das Glück, oft und zu mannichfachem An« 
laß in der großen Republik zu weilen, lernte sie schätzen 
und lieben und bin gewiß, daß Herr Harvey hier eben so 
schönen Erfolg haben wird, wie seine Vorgänger hatten.“ Herr 
Lloyd G eorge: „Dem neuen, uns höchst willkommenen Bot« 
schafter, einem vorragenden Publizisten von vielfach im Lauf 
der Ereignisse bewährter Wirksamkeit, hat der Präsident seines 
Landes das Zeugniß ausgestellt, ,er habe mehr vielleicht als 
sonst ein nicht Beamteter für die Erweckung der amerika« 
nischen Seele gethan, mit der schärfsten aller Federn in den 
Vereinigten Staaten zu überzeugen vermocht und sein Klari« 
netteruf sei hell von einer Küste zur anderen gedrungen*. Das 
ist nicht wenig; wir wissen ja, daß die schärfsten Leitartikel 
nicht immer den Leser überzeugen. D aß er mit schneiden« 
der Schärfe die Kraft zu Ueberzeugung vereint, hebt unseren 
Gast hoch. Unser Land schuldet Herrn Harvey Dank für 
den Beistand im Kampf. Er kennt uns, versteht uns; ich 
bin sicher, daß er mit uns fühlt, und glaube fest, daß er uns 
achtet. Deshalb begrüßen wir in ihm nicht nur den berühm« 
ten Publizisten, sondern auch den bewährten Freund. Unter 
den vielen Lehren, die der Krieg unserem Land brachte, ist 
die, daß die gewaltige Volksmenge der Vereinigten Staaten 
nicht ganz und gar angelsächsischen Ursprunges ist. Aber 
die große Literatur Amerikas ist die Englands und die große 
Literatur Englands die Amerikas. W ir sprechen die selbe 
Sprache, verehren die selben großen Männer: und daraus 
entsteht Sympathie, wächst unlösliches Gemeinschaftempfin« 
den. Ein Bürger der Vereinigten Staaten steht nicht als Fremd« 
ling, als Ausländer in unserer M itte; und der Botschafter 
dieser Staaten wird als ein lieber Verwandter von uns be« 
grüßt. An dem guten Willen, der Eintracht und Arbeitge« 
meinschaft der zwei Englisch sprechenden Völker hängt das 
künftige Heil der W elt fester als an anderem Halt. Nie wur« 
zelte das Friedensbedürfniß tiefer in der Menschheit als heute. 
Doppelt freue ich mich drum, daß die Vereinigten Staaten 
wieder, ihrem Rang nach, im Rath der Völker vertreten sein 
wollen und daß zu dieser Vertretung eine so würdige Person« 
lichkeit erwählt wurde. Der am Hofe von Saint’James be«
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glaubigte Botschafter wird, als Vertreter des Präsidenten, den 
künftigen Sitzungen des Obersten Rathes beiwohnen. Daß 
Amerika wieder dabei sein wird, ist sehr wichtig für den 
Weltfrieden. Europas Ruhe ist noch immer gestört. W ann 
wird die alte Fehde zwischen Galliern und Teutonen enden? 
Nach jedem Streich wächst der Vergeltungdrang und die Rach* 
sucht späht nach wuchtigeren Waffen. W enn der hinter uns 
liegende Krieg nicht der letzte aller Kriege war, wird der 
nächste von Europa nur einen Aschenhaüfen zurücklassen. 
Unsere Hauptaufgabe war und ist, Europas Völker aus dem 
Labyrinth von H aß und Rachgier auf den Pfad des Frie* 
dens zu führen. Dazu brauchen wir vor Allem den Beistand 
der Vereinigten Staaten. W ir denken nicht daran, sie in den 
Europäerstreit hineinzuziehen (der dadurch ja nur noch ge* 
fährlicher würde); nein: sie sollen uns, sollen dem europäischen 
Kontinent aus diesem Streit heraushelfen.“

Die Antwort des Botschafters Harvey: „In Fühllosigkeit 
verhärtet müßte der Mensch sein, dessen Herz beim G ruß 
eines so glanzvollen und edlen Kreises nicht froh pochte. Im 
Namen meines Landes und seiner Regirung, für den Präsi* 
denten und als von ihm Bevollmächtigter danke ich Ihnen 
aufrichtig. Glauben Sie, bitte, nicht, ich wolle Honigssüße aus* 
athmen und in weichlicher Sentimentalität vor Ihnen schwel* 
gen. Nein: ich suche den richtigen Ausdruck für das starke, 
von Gesundheit strotzende Gefühl, das die Wurzel unserer 
Gemeinschaft ist und aus dem sie bis auf diesen Tag erblühte. 
Als das sichtbarste Glied in der Kette, die beide durch Bluts* 
Verwandtschaft auf einander hingewiesenen Gruppen unserer 
großen Rasse eint, ist dieses Gefühl eine der mächtigsten 
Triebkräfte der Civilisation geworden. Das W erk d e r ,Pilger*, 
die langwierige Arbeit der Liebe und des ernsten Patriotis* 
mus, hat jetzt die Frucht gereift: den inbrünstigen Wunsch 
und Entschluß beider Völker, all die Nebel wegzublasen, die 
viel zu lange schon, durch Mißverstand und Mißdeutung, der 
einen das wahre Wesen der anderen Nation verbargen. Präsi* 
dent Harding hat ein großes Herz, weiten Blick und treue 
Liebe zu seiner Rasse, zu Stamm, Familie und Ahnen, deren 
Ursprung auf alleTheile Ihres Vereinigten Königreiches, auch 
auf Wales, zurückweist. Sein tiefstes Fühlen, nicht nur sein
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denkender Verstand, sagt ihm, daß heute, in Tagen des Leidens, 
mehr noch als in jeder anderen Zeit guter W ille und auf» 
richtige Freundschaft die zwei Völker englischer Sprache an* 
einander knüpfen m üßte; und die Thatsache, daß er sich im 
Rath der Völker vertreten läßt, bürgt für unzerstörbare Arbeit
gemeinschaft. Mir wurde die erwünschte Aufgabe, die natür* 
liehen Bande solcher Gemeinschaft nicht nur zu erhalten, son* 
dern noch zu festigen. Vermöchte ich Das nicht, so würde, 
zu schmerzlichstetn Bedauern des Präsidenten, meine Mission 
kläglich scheitern. Unsere Regirungen müssen dahin kommen, 
daß sie nicht nur allen Eintagskompromissen haltbare Ver* 
träge vorziehen, sondern ihre Gemeinschaft vor allen Welt« 
Problemen als selbstverständlich empfinden und deren Lösung 
in unzerreißbarer Interessengemeinschaft erstreben. Kommen 
wir dahin, dann, meine ich, ist ein großer Vorschritt in die 
Richtung lückenloser Verständigung gethan. U nd an dieses 
Ziel zu gelangen, wird uns auch dadurch erleichtert, daß König 
und Präsident, wie ich, zu meiner Freude, nun aus eigenem 
Wissen bestätigen können werde, durchaus und vollkommen 
das Gefühl der Völker theilen, in deren Dienst sie stolz ihr 
Leben gestellt haben. Doch wie kräftig in uns auch die Liebe 
zum Mutterlande der Vereinigten Staaten ist: nicht Sorge dar* 
um trieb uns, die Helfershand zu heben. Dieser Glaube wäre 
schwächlich, trügerisch und könnte verhängnißvoll werden. 
Mein Land war bereit, mit Ihrem die Arbeit des Kampfes zu 
theilen, weils ihm sein eigenes Interesse befahl und weilsbeiden 
Ländern Nutzen verhieß. W ir sind nicht bös, wenn man uns 
Idealisten nennt; nehmens nicht einmal von Denen übel auf, 
hinter deren lautem Lob unserer Uneigennützigkeit sehr deut* 
lieh die Absicht auf materiellen Vortheil hörbar wurde. Wah* 
rend der letzten Jahre aber strebten wir blind manchmal Idealen 
nach, die sich allzu oft dann in Illusionen auflösten: und 
Illusionen, sahen wir, bringen nichts ein als Gefahr. Noch 
heute wirbt von Zeit zu Zeit ein sprudelköpfiger Student 
durch die jauchzende Verkündung, daß wir den Krieg ge* 
wonnen haben, um Beifall; und erwirbt nur ein Lächeln. 
W ahrheit ist und dem Urtheil den Maßstab giebt die That* 
sache, daß wir in den Krieg gingen, um die Gefahren, aller 
Art, niederzuringen, die der Menschheit, der Menschlichkeit
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drohten. Vielfach hört man noch sagen, unsere jungen Männer 
seien über das Meer gegangen, um dieses Königreich, Frank* 
reich und Italien zu retten. So wars aber nicht. W ir sandten, 
nach langem Zögern und Widerstreben, diese Jugend nur 
aus, damit sie die Vereinigten Staaten vor Gefahr behüte. 
W ir waren nicht zu stolz, um, wie schwer es auch werde, 
zu fechten, fürchteten keinen Kampf: und so kamen wir gegen 
Ende und halfen Ihnen und Ihren Genossen zu Kürzung 
des Krieges. So wars. Das ist Alles, was wir thaten; und 
mehr gethan zu haben, behaupten wir nicht. Hätte der Krieg 
noch drei oder vier Jahre gedauert, so wären zehn, nicht 
fünf, Millionen Männer aus unserem Land gekommen; für 
die Bereitschaft war vorgesorgt. Aber es war, G ott sei Dank, 
nicht qothwendig. W ir konnten zu den Geschäften zurück« 
kehren; und stehen jetzt, wie Sie wissen, vor der Pflicht, in 
gemeinsamer Berathung ein ganz reales Geschäft zu erledigen. 
W eder Vergangenes noch sogar Künftiges darf heute unseren 
Blick von den Gefahren der Gegenwart ablenken. Seit vielen 
Jahren höre ich immer wieder einmal sagen, ein anglo«ame* 
kanischer Krieg sei nicht mehr denkbar; und jedesmal höre 
ich allgemeinen Applaus diesen W orten nachhallen. Den* 
noch ist ganz klar, daß in solcher Rede nur Vermuthung 
zur Thatsache erhoben wird. Keine Wiederaufnahme eines 
Waffenganges, irgendeines, ist an sich unvorstellbar. Die Frage 
ist nur, ob unsere Nationen nicht an einen Punkt gelangt 
sind, wo sie, in Hinblick auf noch so ferne Konfliktsmög« 
lichkeiten, die Schlachten auf dem Bosworthfeld und bei 
Appomatox vergessen, gleichsam aus dem Gedächtniß schüt* 
teln könnten. Ich bin froh und stolz, allen Schwarzsehern 
und Skandalirern beider Völker zu Trotz, hier getreulich be* 
richten zu können: Ja, Das ist die feste Ueberzeugung unseres 
Volkes und, hoffe ich zuversichtlich, auch Ihres. Ists aber so: 
wer vermag dann zu ermessen, wie bedeutsam wichtig die 
Wegräumung der letzten Schranken zwischen den zwei Völ* 
kern ist, wie werthvoll die innige (wenn auch nicht politische) 
Verschmelzung zweier Nationen, die fast völlig ci vilisirt und als 
ein Ganzes gewiß Bereiter der Civilisation sind? Herrlich wird 
der Tag sein (und ich glaube ihn nah), an dem England und 
Amerika, ohne das Allergeringste von ihFer Unabhängigkeit
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zu opfern, ohne das kleinste Stückchen ihres Sonderwesens 
aufzugeben, einander vollkommen verstehen, vertrauen und 
so alles Unrecht, alles Schlechte, auch im Bereich der eigenen 
Rasse, ausroden können. Das wird nicht nur diesen Völkern 
nützen, sondern aller Menschheit als Vorbild strahlen. Ist die 
Zeit erfüllt, so kann auch diesem Hoffen Erfüllung werden. 
W as gut und wohlthätig wirkt, war nie, ist nicht heute dem 
Angelsachsen unmöglich und kann ihm nie unerreichbar wer
den. W ir müssen trachten, den Aufgang des Tages zu be* 
schleunigen, der uns erlaubt, zu thun, was wir bisher pre* 
digten, und unsere Aufrichtigkeit durch Handlungen zu er« 
weisen. Hier, freilich, mag man mit Recht einwenden, Dies 
sei keine Arbeit für Pilgrim, sondern für Regirer, für Träger 
öffentlicher Verantwortung. Einverstanden. Unsere neue, in 
allen Organen gesunde, von ihrem Leiter kräftig gestützte 
Regirung ist willig und bereit. Schon jetzt, nach kaum zwei* 
monatigem Amtsleben, hat sie klare Vorschläge zu Lösung der 
vielen Pacific*Probleme gemacht und eine so hohe Auffassung 
der Wiederherstellungpflicht bekundet, daß Führerköpfe 
Ihrer Regirung freimüthig bekannten, erst dadurch sei die 
Wägschale gesenkt und den Deutschen zum Bewußtsein ge* 
bracht worden, daß noch längeres Trödeln vergeblich sein 
werde. A uf den Antrag Ihres Premierministers hat nun un* 
ser Präsident in den Obersten Rath, die Botschafterkonferenz 
und den Entschädigungausschuß Vertreter entsandt. Konnte 
unsere Regirung deutlicher beweisen, wie herzlich gern sie 
zu jedem Versuch mitwirken wird, der W elt Dauerfrieden 
und W ohlstand zurückzugeben? U nd sie wird hier nicht Halt 
machen. So schnell, wie unsere Staatsmänner wünschen, wirds 
wohl nicht vorwärts gehen. Unser Präsident ist ein von N atur 
vorsichtiger Mann und gewissenhaft um die treue W ahrung 
des von ihm beschworenen Grundgesetzes bemüht; hat er 
aber erkannt, wo der W eg laufen muß, dann legt er die Hand 
auf den Pflug und wird ihn, dafür bürge Ihnen mein Wort, 
niemals rückwärts lenken. Da er früh und offen seine Pflicht«» 
auffassung verkündet hat, darf Niemand ihm Zutrauen, daß 
er das Amt des internationalen Vermittlers erstrebe. Nichts 
liegt seinem W unsch und Ehrgeiz ferner. Er wäre der Letzte, 
der sich danach sehnt, zu interveniren, in eine Sache hinein«
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gezogen zu werden, die nicht unmittelbar sein Land angeht 
oder ihn zwingt, ,im höchsten Interesse der eigenen Wirth# 
schaftordnung und der Grundsätze von weltumspannender 
Wichtigkeit, nach Prüfung der Bedürfnisse, hilfreich mitzu# 
arbeiten*. Ganz thöricht aber ist der (hier, wie mir scheint, 
von Manchem, auch bei uns zn Haus noch von Einzelnen 
gehegte) W ahn, auf einem oder dem anderen Weg, am An# 
gelhaken oder in der Schlinge seien die Vereinigten Staaten, 
wider Wissen und Wollen, in den Völkerbund hineinzuziehen. 
Alles in Allem: nur, wenn England und Amerika treu zu ein# 
ander stehen, Land zu Land, Regirung ’zu Regirung, Mann zu 
Mann, ist der Tag nah, der uns auf jauchzen hört: G ott ist in 
seinem Himmel und überall Ordnung in der Menschenweltl“ 

Ob Washingtons Erbe einen neuen Völkerbund bereitet 
oder, wie Männer vom Geistesrang der Balfour, Grey, Smuts, 
Cecil, Bourgeois, Ador wünschen, den gewordenen Bund nach 
seinem Innenbedürfniß wandelt: nie haben Amerikas und 
Britaniens W ortführer vor dem Ohr der W elt in so herz# 
lichem Verwandtenton zueinander gesprochen. Das in hartem 
Kampfe frei gewordene Kind zu dem Vater, dens fast schon 
überwuchs, das ehrwürdige Weltreich zu dem in Riesenkraft 
aufgereckten Abtrünnling. Achtet ernstlich darauf: doch 
klettert nicht hastig in Kannengießers Erläuterungdrapg. Nach 
einer leis klirrenden Rede des Präsidenten Harding („W ir 
halten fest, was wir haben, und müssen erlangen, was uns 
gebührt“) hofften alle in ewigem Waffenglanze Schwelgenden, 
von naher Kriegsvorstellung Lebenden: „Uebermorgen gehts 
los; gegen Japan, für Kanada und, vielleicht Australien, also 
auch wider England. Spät kommt Gottes Strafe; doch sie 
kommt. U nd der feldgraue Rock bald aus der Kampher# 
kiste.“ Stimmen aus der Gruft des Christenkreuzblattes, das 
am fünften Juni 21 Junkern und Pastoren den wahrhaft 
evangelischen, evangelisch wahrhaftigen Satz anbot: „Daß 
Talaat Pascha die Armeniergräuel persönlich gewollt habe, 
dafür liegt auch nicht der Schatten eines Beweises vor.“ 
Keiner; außer einem dicken Bündel amtlich von dem Mör# 
derhäuptling Unterzeichneter Depeschen und seinem oft frech 
wiederholten Geprahl mit der That. W ie soll ein so schamlos 
von seiner Presse belogenes Volk auch njir den Wurmfort#
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satz geschrumpften Rechtsgefühles sich wahren? Doch von 
Ost zurück gen West. In tief durchsonnter Stille spinnen sich 
Fädchen über Wasserstraßen und Ozeane. Keins bedräut uns 
mit Gefahr hemmender Verstrickung. Aus jedem kann dem 
geduldig in Weltgeist sich einwurzelnden Deutschland eine 
Masche zum Netz neuer Hoffnung werden. Der Angelsachsen« 
wall müßte als Brustwehrauch Frankreich decken. Und mit der 
nicht mehr um ihren Besitzstand bangenden Gallierrepublik 
wird, an Rhein und Oder, in der Sprache würdiger Vernunft 
und ehrlicher Kaufmannssitte zu reden sein. W ärs erst so weitl

O b e rsc h le s ie n
Ein Brief, der in Justizkomoedie zurückzu weisen scheint:
„Im letzten M aiheft sagen Sie, durch  V erordnung des 

Reichspräsidenten sei .die willkürliche Schaarung von S treit
kräften ,mit harter Strafe' bedroh t worden. Ich weiß, daß 
diese Bem erkung ironisch gedadht ist. Da aber nicht alle 
Ihre Leser diese Ironie erkann t 'haben w erden, so gestatten 
Sie m ir, bitte, e s  zur Sicherheit hier ausdrücklich festzustellen.

In W irklichkeit hat (unglaublich, aber w ahrhaftig  ,wahr!) 
d er H err R eichspräsident die ihm durch  Artikel 48 der Ver
fassung der D eutschen ,Republik' vom elften A ugust 1919 
gegebene Befugniß, die zur W iederherstellung d er öffentlichen 
Sicherheit und O rdnung  möthigen M aßnahm en zu treffen, ,wenn 
im1 D eutschen Reich die öffentliche . Sicherheit und O rdnung 
erheblich gestört oder gefährdet w ird ', dazu benutzt: die: 
Bestim m ungen des Strafgesetzbuches, die ahne diese V erord
nun g  anzuw enden wären, bis zur Lächerlichkeit zu mildern.

Die V erordnung ist gerichtet gegen Leute, die es un ter
nehm en, ohne Genehmigung) d er zuständigen Dienststellen P er
sonen zu Verbänden m ilitärischer Art zusam m enzuschließen, und 
gegen die den Verbänden Zugehörigen. Solche H andlungen d arf 
m an im Z usam m enhang m it den obersdhlesischen Ereignissen 
und im Hinblick au f die Aktionen der A usnahm egerichte, 
durch  die A rbeiter, darun ter Jugendliche, noch immer zu 
langen Z uchthausstrafen verurtheilt werden, wohl ohne Jebeir- 
treibung als hoch ver r ätherisch bezeichnen. Also käme § 86 
des Strafgesetzbuches in 1 B etracht: Z uchthaus bis zu drei1 
Jahren od er Festunghaft von gleicher D auer und bei A n
nahm e m ildernder U m stände Festunghaft von sechs M onaten 
bis zu drei Jahren. Selbstverständlich' keine G eldstrafe!
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Setzen wir uns/ imeinetwegen eine Brille auf, durch die sich 
alle Dinge, auch der H ochvcrrath, rosiger anselien lassen, 
und nehmen wir ,nur' öffentliche iZusarnmenrottu ng oder Auf
ru h r  :an, so sagt das Strafgesetzbuch im § 115 in Verbindung 
m it § 113, Absatz 3, ider Richter habe auf G efängniß nicht 
unter sechs M onaten und gegen ^Rädelsführer auf Zuchth.iuä 
bis zu zehn Jäh ten  zu erkennen. Daneben kommt Zulässigkeit 
der Polizeiaufsicht in Betracht; S elbst-fü r den Fall', daß mil
dernde U m stände angenom m en werden, hat Gefängnißstrafe 
nicht unter sechs M onaten einzutreten. N ichts von G eldstrafe!

Und nun den mildesten Fall. Es braucht sich ja nur um 
^/erbrechen und Vergehen w ider die öffentliche O rdnung' 
zu handeln. ,W er unbefugter W eise leinen bewaffneten Hauten 
bildet oder befehligt oder eine M annschaft, von der er weiß, 
daß sie ohne gesetzliche Befugniß gesam m elt ist, mit Waffen 
oder Kwegsbedürfnissen v e rs ie h t .. . ' W as geschieht solchen 
M itbürgern nach § 127 unseres meines W issens noch immer 
gütigen Strafgesetzbuches? Sie sind m it G efängniß bis zu zwei 
Jahren zu bestrafen, und wer sich einem solchen bewaffneter.' 
Haufen anschließt, h a t G efängnißstrafe bis zu einem |ah r zu 
erwarten. N ichts von Geldstrafe!

Nach § 128 des selben deutschen Strafgesetzbuches wird 
der Theilnehm er an einer Verbindung, ln der gegen bekannte 
O bere unbedingter G ehorsam 1 versprochen wird, m it Gefängniß 
bis zu sechs M onaten bedroht, der Stifter und V orsteher d er 
,V erbindung' m it G efängniß von eifern M onat bis zu einem 
Jahr. Machen sich Beamte solcher 'Handlungen schuldig, so 
kann gegen sie au f Verlust der Fähigkeit zur Bekleidung öf
fentlicher Aemter auf d i:  D auer von einem bis zu fünf [alinen 
erkannt werden. N ichts von G eldstrafe!

Mit welchen Strafen aber ,d roht' der Reichspräsident in 
seiner V erordnung Denen, die es unternehm en, O rgeseh-Corps 
und Banden zu bilden oder lan ihnen theilzunehm en? Mit 
G eldstrafe bis zu hunderttausend  M ark oder mit Gefängniß. Da 
bei V erbrechen und Vergehen die geringste G eldstrafe drei 
Mark b e trä g t ' und die niedrigste Gefängnißstrafe einen T a g : 
Vivat Fridericus Ebertus Clementissimus, pater patriae!

Die V erordnung ist gezeichnet: Ebert, Wirth.. G radnauer. 
Ueber Ebert und G radnauer wundere ich mich nicht inehr; 
sie sind beide durch  die Schule des Herrn Dr. Helphand ge
gangen. U eber Dr. W irth jedoch muß ich mich wirklich sehr 
wundern.' Der ist sonst nicht der Mann des blauen D unstes.
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W ahrscheinlich hat e r sijch auf fdie beiden Sozialisten verlassen, 
neben deren Namen er seine U nterschrift setzte. Mit M ännern 
wie G radnauer und Ebert habe ich mial ,in einer Fraktion 
gesessen. W ahrhaftig1, ich bin nicht stolz darauf. Sie und 
Alle, die m it ihnen durc'h Dick und Dünn), durch Schief 
und G erade gehen, haben zu vielen biederen Sozialisrnusgläubigen 
alle Illusionen geraubt. U nd aus der R evolution' von 1018 
haben sie ein iKino gem acht, in dem von früh bis spät fnitTrick- 
filmen' gearbeitet wird. G e o r g  a v i d s o h n|.“

Nie, Herr Davidsohn, kommen Sie im Reichskabinet zu 
Stuhl; trotz dem Messiasschimmer Ihres Namens nicht mal 
in das von Antisems buckeligem W itz „Drei«Jieden*Wirths* 
haus“ getaufte (so zu sagen: denn auch Speichel thuts, frei* 
lieh, nicht). Einer der Drei ließ vor einem Jahr aus der 
Vorderspalte der Tante Voß die vier W orte funkeln: „Ebert,
klug, gütig, konziliant__“ N un ist er, was er schon 19, in
Weimars Lenz,zu werden strebte: Aufbauminister; und kann, 
wenn er sich von hypothekarischer Belastung löst, als Ver* 
handler und Unternehmer Nützliches leisten. So, Ketzer, 
dreht man ein Ding. Ihre Verkennerwuth wittert auch jetzt 
nicht, daß die Bildung militärischer Verbände erleichtert, nicht 
e rsch wert, wer den sollte.Weils i n Oberschlesien den Deutsch en 
an Kopf und Kragen ging. Deshalb wohl hat Herr Wirthunter« 
schrieben. DieserMann höchst löblicher Anfänge hälts, leider, 
für „taktisch klug“, in jeder Rede die Flagge des „ungetheilt 
deutschen Oberschlesiens“ zu hissen. Das aber sperrt schon 
der W ortlaut des Friedensvertrages. Ein Rückblick lehrts..

„In dem vom Vertrag umgrenzten Theil Oberschlesiens 
werden die Bewohner aufgerufen, durch ihren Stimmzettel 
anzuzeigen, ob sie zu Deutschland oder zu Polen gehören 
wollen. Schon jetzt erklärt Deutschland, daß es, zu Gunst 
Polens, allen Rechten und Ansprüchen auf den Theil Ober* 
Schlesiens entsagt, der jenseits von der auf G rund des Stimm* 
ergebnisses von den Verbündeten und Verbundenen Haupt* 
mächten gezogenen Grenzlinie liegt. Nach der Abstimm* 
ung wird die Zahl der in jeder Gemeinde verzeichneten Stim* 
men vom Verbündetenausschuß den Hauptmächten gemeldet; 
der Anzeige beizufügen ist ein ausführlicher Bericht über 
die Einzelheiten des Wahlganges und ein Vorschlag* der sagt, 
wo, nach Erwägung des von den Einwohnern ausgedrückten
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Willens, nach eben solcher der geographischen und w i r t 
schaftlichen Lage der einzelnen Orte, Deutschlands Grenze 
in Oberschlesien zu ziehen sei. Die Entscheidung steht den 
Hauptmächten zu. Polen ist verpflichtet, in allen nach diesen 
Vertrag ihm zufallenden Theilen Oberschlesiens fünfzehn Jahre 
lang die von allen Abgaben, Hemmnissen, Gebühren freie 
Ausfuhr aller Bergwerksprodukte nach Deutschland zu ge
statten. Ferner verpflichtet sich Polen, alles ihm Mögliche zu 
thun, um deutschen Käufern den Bezug dieser Produkte unter 
eben so günstigen Bedingungen wie, unter gleichen Verhält* 
nissen, polnischen und anderen Käufern zu sichern.“ Das sind 
die wichtigsten Vorschriften des Artikels 88 im Friedensveri 
trag. Er will nicht, daß Gesammtmehrheit entscheide undHun* 
derttausende Deutscher oder Polen unterFremdregirung bringe. 
Er will, daß nach lokaler Mehrheit (majorite des votes dans 
chaque commune), aber auch nach Abwägung der geographi* 
sehen und wirthschaftlichen Verhältnisse jeder Gemeinde, ent* 
schieden werde. Er bindet den Obersten Rath, die Hauptmächte 
(Puissances Principales), Amerika,England, Frankreich, Italien, 
Japan,nichtan das Stimmergebniß. Er will, daß Deutschlands 
Grenze „in Oberschlesien“ gezogen werde; scheidet also das 
„ungetheilte Oberschlesien“ aus dem Bereich des von seinem 
W ortlaut Umschlossenen. Diesen Vertrag hat Deutschland vor 
zwei Jahren unterschrieben. Die drei Häupter des in Oppeln re* 
sidirenden Verbündetenausschusses sind darüber einig, daß 
Oberschlesiens W est und N ord den Deutschen, der südliche 
Theil den Polen gehören solle; siesind uneinig über den Lauf der 
Grenzlinie, über die Vertheilung der Kreise im Industriegebiet. 
Dessen zwölf Kreise(Beuthen, Stadt und Land, Katto witz, Stadt 
und Land, Königshütte, Gleiwitz.Hindenburg*Zabrze, Groß* 
Strelitz,Tost,Tarnowitz,Pleß,Rybnik)haben361400deutsche, 
381 100 polnische Stimmen ergeben; also Polenmehrheit von 
fast 20 000 Stimmen, die ohne das Gewicht der Beamten» und 
Händlerstädte, der Kolonistenvororte, natürlich viel größer 
wäre. N un hat England vorgeschlagen, 1. die zehn Kreise mit 
starker Deutschenmehrheit (Kreuzburg, Oppeln, Stadt und 
Land, Rosenberg, Lublinitz, Oberglogau, Kosel, Leobschütz, 
Ratibor, Stadt und Land) sofort an Deutschland, 2. Pleß und 
Rybnik an Polen zu geben und 3. die übrigen zehn Industrie*
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kreise einstweilen, bis nach dem Abschluß gründlichster Un* 
tersuchung des Verkehrs* und Wirthschaftstatus (Flußläufe» 
Eisenbahnen, Elektrokraftvertheilung, Kohle, Eisen, Zink) un» 
ter der Aufsicht des Verbündetenausschusses zu lassen. Ge* 
gen diesen Vorschlag ist Frankreich; zunächst schon, weil er, 
durch die Abtrennung von Pleß und Rybnik, der Kreise mit 
erdrückender Polenmehrheit, ein Industriegebiet schafft, das 
eine Deutschenmehrheit von 35 000 Stimmen vortäusche.

Frankreich möchte die Kontinentalübermacht in Erz und 
Kohle erlangen, ist aber viel eifriger noch darauf erpicht, uns 
die östlicheWaffenschmiede zu nehmen oder sie in dem Treff* 

‘ bereich seiner (polnischen) Kanonen zu haben. England wollte 
den Polen nur die fast noch ungeritzten Felder von Rybnik, 
Pleß und einen Randstreifen vonTarno* oder Kattowitz geben. 
Doch weil der in den Aberglauben an Gesammtentscheidung 
durch Stimmenmehrheit eingelullte Deutsche auch dieser Ab* 
sicht erste Andeutung mit Zeter und M ordio empfing, hieß 
es zwei Wochen lang in London: „Giebts in jedem Fall Zorn* 
geheul, dann können wir daraus auch ein Asiatengeschäft mit 
Frankreich machen,dessen industriellerWettbewerb lange nicht 
so gefährlich wie Deutschlands ist.“ Zu Taktikergemächel ist 
nicht mehr Zeit. Dringende Nothwendigkeit befiehlt Dreier# 
lei. Unzweideutige Sicherung Frankreichs gegen Angrififsge* 
fahr. Bereitschaft, das zu Ernährung von drei Viertelmillionen 
( vierzig Prozent)oberschlesischen Volkes unentbehrlicheLand, 
Pleß*Rybnick mit breitem Oststreifen, an Polen abzutreten. 
Drittens: schnelle und endgiltige Befreiung der von Raub 
und Mord, M ißhandlung und Schändung alltäglich, allnächt* 
lieh, alla turca bedrohten Deutschen. Die sind in steter 
Lebensgefahr; und ich bin gewiß, daß die Präsidenten Mille* 
rand undBriand den von ihren Truppenführern begünstigten 
Schandzustand nicht eine Stunde lang geduldet hätten, wenn 
er ihnen nicht gefälscht worden wäre. Das einzig wirksame 
Mittel zu Rettung des Landes bleibt noch immer: befristete 
Staatsautonomie unter internationaler, also auch deutscher 
Aufsicht. Noch ist Polen nicht verloren? Morgen aber das 
oberschlesische Industrieland, in dem Polen gebietet.
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M ixini;lia i Hard-'n in Berlin. — Veilag der 
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u n d  V e r k a u f  v o n  W e r t p a p i e r e n
K osten lose  A usk u n ftserteilu n g

I
Die A u sz a h lu n g  der für das Geschäftsjahr 1920 auf 30 pCt. fest

gesetzten D ivid en d e erfolgt so fo rt in B erlin  und B iele feld  bei der 
D eu tsch en  BanK , in B e rlin  bei der D irectio n  d er D iscon to-G esell»  
s c h a ft  und bei dem Bankhause G eb r. G eorge, Charlo ttenstraße 62. 

B e rlin , den 30 Mai 1921.
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N ationalbanK  für Deutsch land
Kommanditgesellschaft auf Aktien

(Nationalbank fDr Deutschland -  Deutsche Nationalbank Kommanditgesellschaft auf Aktien).
Der a u f  G rund de r Fusion ob iger G ese llscha ften  zu b ew irk en d e  U m tausch von  

A k tien  d er  Nat ion albanK  für D eutsch land in unsere  neuen  A ktien  sowie die Kin- 
tt• ic 1 n jiil; u n s e re r  a lten , die F irm a  Deutsche N a t io n a lb a n k  K om m an d itgese l l sch a ft  
au« Aitt ien trag en d en  A ktien  zwecK s A bstem pelung  mit  der  n e u e n  Firm a erfo lg t 
in der /e i l

vom 1- Juni bis 10. September d. J. einschliesslich,
und zw ar bis /u m  30 J u n i  d. J . :
nulter bei u n se ren  N ied er lassu n ge n  in B erl in  und B rem en,  u n s e r e n  F i l ia le n  in  
B rem e rh a v e n ,  Bünde i. W., Celle , Dortm und. E ck ernförd e .  Eutin ,  G eestem ü nde ,  
Hamburg,  H an n over ,  Hipl, Lehe i. H., L übeck,  Minden i .W .,  Mülheim-Ruhr,  
Neum ün ster ,  Neustadt (I lo ls te in i. Oldenburg,  O sn ab r ü c k ,  S ch lesw ig  Stade,  
W i l h e l  m sh ave n  und unseren  säm tlic h e n  D epositenkassen  noch bei fo lgenden  S te lle n : 
in  B re s la u :  bei dem  Ilan k h au se  E ich b orn  ® Co.,
in Dresden: bei <b r A llg e m e in e n  D eutschen C red it-A nata lt  A bte i lu ng

Dresden,
bei dem  B ankhanse  S. Mattersdorff,

in Essen*Ruhr: bei dem  T-5;inkhause t . e i r ü d e r  H am m ers te in ,
in Frank furt  a .  M.: bei der Deutschen E ffekten -  und W ec h se l -B a n k ,

hei dem  Bankhaus»* Jacob S. H. Stern,
bei dem B a n .h a u s e  Gebr. S u lzb ach ,

in K ar lsru h e :  bei dem  B ankhnuse  Veit  L. Hom burger .
in Köln: bei dem  B ankhaus«  A. Levy,
in  Leipzig: bei <1 <■ r A llg e m e in e n  D eutsch en  Cred it-Anstalt ,
in Magdeburg: bei dem Ilankhause  Dingel 'Ü  Co.,
in  M ünchen:  bei der B a y er is c h e n  V e re in s b a n k ,

bei dem  B ankhanse  Werck, F inck S  Co.
Vom 1. Ju l i  bis  10. Sep tem b e r  d. J. lindet der U m tausch und die A bstem pelung  

n u r noch bei unseren  N iederlassungen  in B erlin und B rem en s ta tt Die A ktien  sind 
w äh ren d  der be i je d e r  S te lle  üb lichen  G e sch äftssiu m len  e in zu re irh en .

Die L lm tauschbed iiigungen  sind bei den  U m ta u sch s te lleu  e rh ä ltlic h .
B erlin ,  im  Mai 1021.

Nationalbank für Deutschland
Komnianditg'esellschari auf Aktien  

Goldschmidt.  t l in ck e .
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Bankhaus
Fritz Emil Schüler

DÜSSELDORF
Kaiserstraße 44, am Hofgarten

Fernspr.-Anschl.: Mr. 8664,8665,5979,5403,4372,2628  
12053 für Stadtgespräche, Mr. 7352, 7353, 7354, 16295,
16384, 16385, 16386, 16452, 16453 fü r Ferngespräche

Telegramm- Adresse:
„E ffektenschU ler“

Kohlen-, Kali-, ErzKuxe /  (Jnnotierte AKtien 
und Obligationen /  Ausländ. Zahlungsmittel 
Akkreditive /  Ausführliche Kursberichte

Mitglied der Düsseldorfer, Essener und Kölner Börse 

Ausführung von Wertpapieraufträgen an allen deutschen und 
ausländ. Börsen sowie sämtl. bankgeschäftl. Transaktionen.
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Barmer Bankverein
Ä !  Hlnsbers, Fischer & Comp. ^

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
Kapital und Rücklagen: M. 260 OOO OOO 

Hauptsitz in Barmen.
N i e d e r l a s s u n g e n  in:  A achen, A hlen i. W., A ltena i. W ., A ndernach, 
Aurich, B arm en - K ittershausen , B entheim , Betzdorf, Bielefeld, Bocholt, 
Bochum , Bonn, B rühl (Bezirk Cöln), B ünde i. W ., B urgste in fu rt, Castrop, 
Cleve, Coblenz, Cöln, Cöln-Miilheim, Coesfeld, Crefeld, D ortm und, Diilmen, 
Düsseldorf, Duisburg-, D .-M eiderich , Em den, Em sdetten, Essen, Qelsen- 
kirchen, Gevelsberg-, M .-Qladbach, Goch, Greven, G ronau, G um m ersbach, 
G ütersloh, H agen i. W., H alver, Jlam m  i. W., H aspe i. W., H eiligenliaus, 
H erford, H erzogenrath , Hilden, H oerde, H ohenli.nburg , H ückesw agen, 
Iserlohn, K önigsw inter, K ohlscheid, L angenberg , Leer, Lennep, L üden 
scheid, L üneburg , Mainz, M einerzhagen, M enden i. W., M ettmann, Milspe- 
Voerde, M ünster i. W ., Neviges, N orden, N orderney, Ohligs, Opladen, 
O snabrück, P apenburg , P le ttenberg , R em scheid, R heine i. W., Kheydt, 
S iegburg , Siegen, Soest, Solingen, Schalksm ühle, Schwelm, Schw erte, 
Steele, S tolberg, U erdingen, U nna, V allendar,V elbert, Viersen, W arendorf, 
W erdohl i. W., W erm elskirchen, W ipperfü rth , W ülfrath, W ürselen . — 
A g e n t u r e n :  B orkum . B unde, D ornum , E sens, H age, H aren-Em s, Ju ist, 
L athen-Em s, M arienhafe, Papenburg-O benende, Sögel, W eener, W ittm und. 
K o m m a n d i t e n :  von d e r H eydt - K ersten  & Söhne, Elberfeld,
B arm en-U ., C ronenberg, Vohwinkel, S. & H. G oldschm idt, F ran k fu rt a. M. 
A genten für H olland: von de r H eyd t - K ersten ’s Bank, A m sterdam , 

K eizersg rach t 520—622.
Vermittlung aller bankmüBigen Geschäfte. Vermögensverwaltung —  Steuerberatung.

An- und Verkauf von Devisen und Valuten auf sofortige 
Lieferung und Termin. K u r s s lc h e r u n g a tra t te n .
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